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2005–2025

GLÜCKWÜNSCHE

80. Geburtstag
• Marianne Ryter (17. Juli), 

Bälliz 2, Frutigen
• Walter Heim (17. Juli), 

Büelweg 4, Krattigen

85. Geburtstag
• Heinz Greber (17. Juli), 

Winklenstrasse 82, Frutigen
• Margrit Bär (15. Juli), 

Bütschelsstrasse 68, Kandersteg

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

FRUTIGLÄNDER 

Die verkleidete Burgruine

ABDRÜCKEN UND 
EINSENDEN

Sie schicken Leserbilder –  
wir bringen sie ins Blatt.

www.frutiglaender.ch

«Die Gesteinsbewegungen am Spitzen Stein 
werden permanent überwacht»
KANDERSTEG Das traumatische Ereig-
nis in Blatten (VS) im Mai 2025 erschüt-
terte besonders die Gemeinden der 
Berggebiete, so auch Kandersteg. Ist 
doch 2019 am Spitzen Stein bereits Ge-
stein von rund 20 000 Kubikmeter ins Tal 
gedonnert und hat sichtbare Spuren hin-
terlassen. Doch das ist noch lange nicht 
alles, warnen Forscher. Insgesamt sind 
am Spitzen Stein rund 16 Millionen Ku-
bikmeter Gestein in Bewegung, etwa 
doppelt so viel wie in Blatten.

JACQUELINE RÜESCH

Die Berge sind in Bewegung, und das 
schon lange. Die globale Erderwär-
mung schreitet voran und lässt den 
Permafrost schmelzen. Das Eis, das wie 
Zement die Gesteine der höheren Berg-
gebiete zusammenhielt und dem 
Regen- und Schmelzwasser eine kom-
pakte Ober!äche bot, verschwindet 
und hinterlässt ungeschützte Lücken 
im Boden. Dadurch wird der Berg emp-
"ndlicher für witterungsbedingte Ein-
!üsse, besonders für Wasserdruck 
durch Regen- und Schmelzwasser, das 
in die Klüfte !iesst, den Berg von innen 
ausschwemmt und das ausge-
schwemmte Gestein mitreisst. Die 
Böden werden zunehmend instabil.

Was schon lange mit den sich zurück-
ziehenden Gletschern offensichtlich war, 
welche als klaffende Wunden die Berg-
hänge glattpoliert blosslegen, wird nun 
zur akuten Gefahr für Mensch, Tier und 
Umwelt. Doch wie gefährlich ist der zu-
rückgehende Permafrost am Spitzen 

Stein tatsächlich? Ist Kandersteg so be-
droht, wie es Blatten vor dem Ereignis 
im Mai war?

Beobachtung der Lage
Die Überwachungsarbeiten in Kander-
steg sind in vollem Gange. Weil die Ge-
fährdungskarte des Perimeters Spitzer 

Stein Ende 2026 ausläuft, wurden die-
sen Frühling Massnahmen zur Erarbei-
tung einer Neubeurteilung aufgenom-
men, so die Information der Gemeinde 
Kandersteg. Die Neubeurteilung des Ge-
bietes um den Spitzen Stein wird im Auf-
trag der Gemeinde von ausgewählten 
Spezialisten (Geotest AG, beffa tognacca 

sa, Hunziker, Zarn und Partner AG) aus-
geführt und von der kantonalen Fach-
stelle für Naturgefahren, unter der Lei-
tung von Nils Hählen, begleitet sowie 
durch ein unabhängiges Zweitmei-
nungsteam geprüft.

Fortsetzung auf Seite 2

BILD: HANS RUDOLF SCHNEIDER

FRUTIGEN Noch sieht der interessierte Besucher nicht, was genau mit den an der Urne bewilligten 1,84 Millionen Franken passiert: Die Gerüste und weithin sichtbaren weissen Verkleidungen verdecken die 
alten rissigen Mauern sowie die Arbeiten der Handwerker und der Archäologen des Kantons. Mittlerweile sind einige der sanierungsbedürftigen Mauern abgetragen und bereits neu aufgemauert worden – 
mit alten Bautechniken.  Mehr dazu auf Seite 2 

Informationsschild zum «Spitze Stei» am Oeschibach. BILD: JACQUELINE RÜESCH
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Eine regionale Begleitgruppe mit Vertre-
tern aus Gemeinde, Tourismus, Gewerbe 
und weiterer Interessensgruppen wird 
miteinbezogen und regelmässig über die 
Lage informiert, so der Bericht der Ge-
meinde. Ein wesentlicher Teil um den 
Spitzen Stein wurde als Gefahrenzone 
erklärt und für Zivilpersonen abgerie-
gelt.

Die Lage im Frühling und Sommer 2025
Da der Winter 2024/25 relativ schnee-
arm war, verlief die Schneeschmelze im 
Frühling und Frühsommer relativ un-
auffällig. Laut eines Berichts der Geotest 
AG, welche den Spitzen Stein geologisch 
überwacht, ist das Gestein des Berges 
seit Juni deshalb auch schneefrei. Somit 
sind keine winterlichen Schneeschmel-
zen mehr zu erwarten. Allerdings wur-

den bedenkliche Bewegungen des Ber-
ges gemessen. So bewegte sich der 
Spitze Stein während des Frühlings um 
täglich zirka 8 Zentimeter, während sich 
die Bewegungsraten im Winter auf 0,5 
Zentimer beliefen. Im Sommer sollten 
sich die durchschnittlichen Werte wie-
der auf schwächere Bewegungen über 
rund 1 Zentimeter pro Tag belaufen. Wie 
der Bericht der Geotest AG ebenfalls be-
sagt, verblieb die Abbruchrate in der ge-
nannten Zeit in den bereits bekannten 
Zonen «Ostgrat» und «Frontbereich». 
Neu sind Abbrüche im obersten westli-
chen Rutschbereich, wo das Gestein in 
Richtung Staubbach abrutscht, was im 
Winter auf der Schneedecke gut sichtbar 
war und danach im Juni als Staubwolke 
erkennbar wurde. Allerdings bewegen 
sich die Abbrüche in kontrollierbarem, 

FRUTIGEN Die zweite Bausaison auf 
der Tellenburg ist voll im Gang. Die ers-
ten Mauern sind bereits wieder aufge-
baut, die vorher von den Fachleuten 
des Archäologischen Dienstes des 
Kantons sowie speziell ausgebildeten 
Arbeitern wegen Schäden und Rissen 
abgebrochen worden sind.

Mittlerweile sind fast rund um die Burg 
Gerüste aufgestellt und die weisse 
«Verpackung» ist weithin sichtbar. 
Diese verbirgt dem Auge des interes-
sierten Betrachters weitgehend, was 
genau am Mauerwerk von den Hand-
werkern gemacht wird. An zwei Daten 
– am 8. August sowie am 3. Oktober – 

Die verkleidete Burgruine
organisiert deshalb der Verein Burg-
freunde Tellenburg zusammen mit den 
Archäologen des Kantons öffentliche Be-
sichtigungen dieser speziellen Baustelle. 

Im Detail wird erklärt, wieso die Sa-
nierung der gemeindeeigenen Ruine 
dringend nötig ist, welche überraschen-
den Funde aus der langen Burgge-
schichte – zum Beispiel unbekannte 
Schiessscharten – bisher gemacht wur-
den und wann die Burg wieder stabil 
und auch der Turm wieder uneinge-
schränkt zugänglich sein werden. 

BURGFREUNDE TELLENBURG / HSF

Infos: www.tellenburg.ch

Fortsetzung von Seite 1

Spitzer Stein – Kandersteg

das heisst normalem Rahmen, so die 
Geotest AG.

Wie sicher ist man in Kandersteg?
Auf Anfrage des «Frutigländers» bestä-
tigte Christian Kienholz, zuständiger 
Projektleiter der Geotest AG: «Der Spitze 
Stein steht unter permanenter Überwa-
chung». Der Berg wird monatlich, im Be-
darfsfall, wie etwa während der Schnee-
schmelze, sogar häu!ger mit Drohnen 
über"ogen, um konkrete Bilder der Ge-
steinslage zu erhalten, und wird regel-
mässig durch die Forscher selbst be-
sucht. Erdsonden und weitere digitale 
Messgeräte senden täglich die erforder-
lichen Informationen ans überwachende 
Forscherteam, das bei wesentlichen Ver-
änderungen gewarnt wird. Im Ernstfall 
wird somit frühzeitig ersichtlich, was 
passieren wird und wann. Auf diese 
Weise kann die Bevölkerung unterrich-
tet und können die notwendigen Mass-
nahmen ergriffen werden, sagt Kienholz. 

Ein Notfallplan wurde vom Kanton 
Bern durch die Arbeitsgruppe Naturge-
fahren (naturgefahren.ch) ausgearbeitet 
und gibt den Gemeinden Abläufe und 
Verhaltensregeln für Notfälle vor. Die 
Vorwarnzeit von mindestens 24 Stunden 
reicht aus, um das gesamte Dorf im 
Ernstfall zu evakuieren, gemäss den Be-
rechnungen der Arbeitsgruppe. Neu 
steht der Bevölkerung auch eine Notfall-
App zur Verfügung, welche auf dem 
Smartphone installiert werden kann, 
und in gefährlichen Lagen Privatperso-
nen frühzeitig auch direkt warnt.

Kanderstegs Zukunft
Was nun mit dem Spitzen Stein in Zu-
kunft passieren wird, ist unsicher. Klei-
nere Abbrüche von Gestein sind jeder-
zeit möglich. Vor allem nach stärkeren 
Regenfällen sind Murgänge möglich. Al-
lerdings sollten diese Aktivitäten nicht 
das bereits abgesperrte Gebiet über-
schreiten, wie die laufend aktualisierten 
Informationen der Gemeindewebsite 
Kandersteg verdeutlichen. 

Dank der 2019 errichteten Schutz-
dämmen am Oeschibach ist das Dorf 
Kandersteg nach heutiger Einschätzung 
sicher. Bewohntes Gebiet sollte nicht von 
den Gefahren von Murgängen, Felsstür-
zen oder Gesteinslawinen betroffen sein. 
Dass die gesamte Gesteinsmasse von 
über 16 Kubikmeter in ihrer Gesamtheit 
abbricht, ist nach Angaben der Forscher 
nicht wahrscheinlich. Allerdings würden  
derzeit weitere Bäche rund um das Ge-
biet Spitzer Stein und Oeschinensee in 
den Überwachungsradium integriert, 
meint Nils Hähni, Leiter der kantonalen 
Fachgruppe Naturgefahren, in einem 
ausführlichen Bericht zur Lage am  
Spitzen Stein.

JACQUELINE RÜESCH

Bedrohung des Dorfes Kandersteg durch den schmelzenden Permafrost  BILD: JACQUELINE RÜESCH

Gemeinde News-App für Spitzer-Stein-Infos
Diese App richtet sich an EinwohnerInnen teilnehmender Gemeinden (darun-
ter auch Kandersteg), welche über die App Mitteilungen über Neuigkeiten, Ver-
anstaltungen etc. per Push-Nachrichten erhalten wollen. Die App «Gemeinde-
News» ist für BenutzerInnen kostenlos und bietet ihre Dienste für mehrere 
Gemeinden an. Nach Herunterladen über Google-Play oder den App-Store muss 
die jeweilige Gemeinde angewählt werden. Bei Bedarf können auch mehrere 
Gemeinden angewählt werden.
 JR

Die Geröllflanke des Berges rechts im Bild BILD: JACQUELINE RÜESCH

Die Innenseite des Tellenburg-Turms wird von speziell ausgebildeten Handwerkern saniert.  

Die Steine liegen bereit, um mit Mörtel eingemauert zu werden. BILDER: ZVG / BURGCHEF BURGFREUNDE TELLENBURG
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P!anzliche Lebensmittel sind im Trend – 
aber nicht auf Schweizer Äckern

LANDWIRTSCHAFT Obwohl die Nach-
frage nach pflanzenbasierten Lebens-
waren steigt, scheitern viele Produ-
zentinnen und Produzenten an tiefen 
Importpreisen, schwierigen Anbaube-
dingungen und fehlendem politischen 
Rückhalt.

Von der Landwirtschaft wird erwartet, 
mehr p!anzliche Lebensmittel anzu-
bauen. Trotzdem haben jene, die es um-
setzen, einen «Chrampf» damit. Das 
Wissen über den Anbau und auch die 
Verarbeitung von Linsen, Leinsamen 
und Co. ist in den letzten Jahrzehnten 
verloren gegangen, aber auch die Ver-
marktung ist ein Problem. 

Beispiel Quinoa 
Die Produzenten- und Labelorganisation 
IP-Suisse engagierte sich seit 2015 für 
den Anbau und die Vermarktung des 
Trendproduktes Quinoa. Die Organisa-
tion habe viele Ressourcen, wie auch 
Zeit und Geld in Produktion, Bewerbung 
und Absatz investiert. Der Anbau wurde 

bis auf 40 Hektaren ausgebaut, musste 
aber wegen mangelndem Absatz wieder 
aufgegeben werden.

Zu grosser Preisunterschied
«Wir stellen fest, dass die preisliche Kon-
kurrenz gross ist. Die Abnehmer und am 
Schluss auch die Konsumentinnen und 
Konsumenten haben eine beschränkte 
Bereitschaft, die höheren Preise für in-
ländische Ware zu bezahlen», sagte IP-
Suisse-Geschäftsführer Christophe Eg-
genschwiler an der gemeinsamen 
Medienkonferenz mit dem Schweizer 
Bauernverband, der Bio Suisse und der 
ersten Verarbeitungsstufe zur «besorg-
niserregenden Situation in der P!anzen-
produktion». 

Schutz nötig
Punkto Vermarktung ist der fehlende 
Grenzschutz ein Problem. «Wenn wir 
diese Kulturen effektiv fördern wollen, 
dann braucht es eine Diskussion über 
eine Erweiterung der Zölle und der 
Einfuhrsysteme», sagte Martin Rufer, 

Direktor des Schweizer Bauernver-
bands SBV. Tatsache ist. Die wach-
sende Nachfrage nach p!anzlichen Le-
bensmitteln wird über immer höhere 
Importe abgedeckt. So werden zum 
Beispiel immer mehr Teiglinge und 
Backwaren importiert.

Der bröckelnde Schutz der Kulturen 
ist ein weiterer Grund, warum die Er-
träge abnehmen und immer mehr 
Landwirte diese Kulturen aufgeben. 
«Wir haben bald die Hälfte aller Wirk-
stoffe verloren, und es kommen keine 
Alternativen nach», so David Brugger, 
Leiter P!anzenbau des Bauernverban-
des. Bei der Zulassungsbehörde gibt es 
einen Rückstau von 700 Dossiers.

Biolandwirte vor hohen Hürden
Ein weiteres Beispiel nennt Urs Brändli, 
Präsident von Bio Suisse: Dank Hafer-
drinks, Backwaren und Müeslimischun-
gen ist die Nachfrage nach Hafer in den 
letzten Jahren stark gestiegen. «Da 
Hafer keinen Zollschutz geniesst, ist ein 
kostendeckender Anbau für die Schwei-

zer Bauern nur sehr schwer möglich», 
erklärt Urs Brändli.

Weitere Probleme für Biobauern sind 
die immer höher werdenden Hürden für 
den baulichen P!anzenschutz wie die 
Einnetzung von Obstanlagen zum Schutz 
vor Hagel und Insekten. 

Behörden, Politik und Konsumenten 
haben es in der Hand
«Die erste Verarbeitungsstufe – wie wir 
Mühlen – sind auf den einheimischen 
Anbau und die Nachfrage von Seiten 
der Abnehmer und Konsumentinnen 
und Konsumenten angewiesen, um in-
novative oder auch klassische Plfanzen-
bauprodukte zu vermarkten», führte 
Regula Beck, Geschäftsführerin der 
Mühle Landshut in Utzenstorf BE, aus. 
Sie appellierte dabei auch an die Ver-
antwortung jedes einzelnen Konsumen-
ten.

Kundschaft gefragt
Zusammenfassend meinte SBV-Direktor 
Martin Rufer, dass die politischen Er-

wartungen im P!anzenbau und die re-
elle Entwicklung auseinanderklaffen 
würden. «Wir brauchen Lösungen beim 
Schutz der Kulturen und robuste Sorten, 
um den P!anzenbau in der Schweiz zu 
erhalten.  Wir brauchen Preise, die nicht 
nur die effektiven Produktionskosten  
decken, sondern es auch erlauben, ein 
schlechtes "nanzielles Jahr aufzufangen. 
Beides ist heute nicht gegeben.» 

Urs Tellenbach ist offen für Neues
Die Gastgeber der Medienkonferenz 
waren Urs und Monika Tellenbach. Sie 
produzieren viele Spezialkulturen auf 
ihren Feldern. Die Produkte daraus ver-
arbeiten und vermarkten sie direkt in 
ihrem Ho!aden. 

Der Anbau der Spezialkulturen wie 
Linsen, Quinoa, Kichererbsen oder Pop-
cornmais bietet für Urs Tellenbach ein 
besonderen Reiz. «Ich mag es, Neues 
auszuprobieren und zu pröbeln. Es ist 
klar, dass nicht immer alles auf Anhieb 
klappt.»

JASMINE BAUMANN, LID

Bauer Urs Tellenbach zeigt seine Kirchererbsen. BILD: JBA/LID

KOLUMNE – DIE WELT UND ICH

Krieg raubt die Kindheit
30 Grad, die Aare glitzert, Boote treiben 
voraus. Familien lachen, Kinder schwin-
gen sich am Hängeseil ins Wasser. Am 
Ufer tropft Glace auf die Handtücher. Ein 
Sommertag, wie er sein soll: leicht, fried-
lich, warm.

Während ich in meinem Aareböötli die 
Sonnenstrahlen auf dem Rücken  
geniesse, spült mich eine Erinnerung zu-
rück: Ich war als Kind oft in der Ukraine, 
habe auch dort gewohnt, später habe ich 
jedes Jahr Sommerlager für Kinder und 
Jugendliche besucht und mitgestaltet. 
Zählt man alle Wochen zusammen, habe 
ich fast zwei Jahre meines Lebens in der 
Ukraine verbracht.

Eines meiner liebsten Erlebnisse im Som-
merlager: Die Ausflüge auf dem Fluss Lu-
bich mit den grossen Rafting-Booten. Es 
gab eine Jungs- und eine Mädchen-
gruppe und wir paddelten wie die Welt-
meister den Fluss runter. Die Gruppe, die 
den Ausstieg zuerst erreichte, durfte sich 

bis am Ende des Tages zur Gewinner-
truppe krönen lassen. Das Wasser war 
zwar nie so sauber wie in der Aare, zum 
Paddeln und Abkühlen jedoch perfekt. 
Wir trieben den Fluss hinunter, sprangen 
ins Wasser und hörten Musik.

Solch ein Ausflug liegt für mich mittler-
weile vier Jahre zurück. Seitdem ist alles 
anders. Der Krieg in der Ukraine hat über-
handgenommen. Einige meiner Kollegen, 
die sich nach ihrem 18. Geburtstag frei-
willig für die Armee gemeldet haben, op-
ferten ihr Leben an der Front. Für den Be-
kanntenkreis starben sie als Helden. 
Andere mussten ihr Zuhause verlassen, 
wohnen jetzt verstreut in der Welt, man-
che auch hier im Frutigland.
 
Der grossflächige Angriffskriegs Russ-
lands gegen die Ukraine ist heute genau 
3 Jahre, 4 Monate und 21 Tage her – und 
auch wenn der Krieg in den Medien 
hauptsächlich nicht mehr auf der Titel-
seite abgedruckt wird, geht er immer 

noch tagtäglich weiter. Der Krieg zerstört 
nicht nur Zukunftspläne, Karrieren und 
Häuser, sondern auch die Sorglosigkeit 
ganz vieler Kinder, die nach wie vor dort 
leben – er stiehlt ihnen die unbeschwer-
ten Tage. Anstatt auf dem Lubich zu pad-
deln, harren sie in Kellern aus, bis der 
nächste Luftalarm verstummt. Auch in 
den momentan sichereren Regionen des 
Landes mit wenig Stromausfällen und 
Raketenangriffen sind Zeltlager und La-
gerfeuer nicht möglich. Das Risiko wäre 
schlicht zu hoch und ausserdem würde 
das Geld woanders gebraucht.

Ich wünschte, das wäre anders. Ich 
wünschte, jedes dieser Kinder könnte 
seine Ukraine so erleben, wie ich sie er-
leben durfte: mit nassen Haaren, lachend 
auf einem Fluss, alle Freunde rundherum, 
ohne Angst vor dem nächsten Morgen.

Leider bleibt es momentan beim Wün-
schen, Hoffen und Beten für diese Kin-
der. An den Fakten, dass es so ist, kann 

ich nichts ändern. Aber ich kann mich er-
innern. Reflektieren. Erzählen. Erzählen, 
dass der Krieg nicht vergessen werden 
darf – dass wir nicht wegschauen dürfen, 
bis das Grauen vorbei ist.

Genau das ist es, was ich am Frutigland 
so schätze – viele Menschen schauen 
nicht einfach nur zu. Auch wenn wir un-
sere Berge bewundern, die Aare  
geniessen und uns sicher fühlen dürfen: 
Viele öffnen ihre Häuser, spenden Geld, 
teilen, laden Familien ein, nehmen Kin-
der mit ins Freibad, zum Spielen, zum 
Durchatmen. Vielleicht ist das keine Ret-
tung der ganzen Welt, aber es ist ein klei-
ner, heller Teil davon. Ein bisschen Unbe-
schwertheit zurückgeben, dort, wo so viel 
geraubt wurde. Ich habe dadurch ganz 
fest zu schätzen gelernt, was für mich 
lange selbstverständlich war. Und doch 
schlummert in mir die grosse Sehnsucht, 
bald wieder mit meinen Freunden den Lu-
bich hinunter zu paddeln – noch einmal 
Kind sein zu dürfen. 

.

SARAH WNUK

SARAHWNUK@GMX.CH

REDAKTION@FRUTIGLAENDER.CH 
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Giftnotruf kämpft weiter für  
Unterstützung
GESUNDHEIT Nachdem der Giftnotruf 
Tox-Info mitgeteilt hatte, dass ihm die 
Finanzen ausgingen und der Notruf kurz 
vor dem Aus stehe, meldete sich nun das 
Bundesamt für Gesundheit BAG dazu.

ANGELA KRENGER

Das BAG hält fest, dass die Finanzlücke 
bei Tox Info Suisse vor allem dadurch 
entstehe, dass sich die Stifter und Trä-
ger von der Finanzierung zurückziehen 
würden, so schon länger zum Beispiel 
der Schweizer Versicherungsverband 
SVV, santesuisse. Andere wie pharma-
Suisse und  scienceindustries hätten ihre 
Beiträge reduziert. 

Zudem würden die Leistungserbrin-
ger wie etwa Spitäler «nur in sehr ge-
ringem Ausmass zur Finanzierung bei-
tragen», so das BAG in seiner 
Stellungnahme vom 1. Juli. «Gleichzei-
tig steigen die Aufwände von Tox Info 
Suisse drastisch», schreibt das Bundes-
amt. So seien die Zahlen von 4,350 Mil-
lionen im 2024 auf gemäss Planung des 
Notrufs auf 5,7 Millionen im Jahr 2029 
gestiegen.

Finanzierung werde sichergestellt 
Auch habe der Bund seine Beiträge 
nicht gekürzt, sondern habe sie von 
540 000 in 2022 auf 670 000 in 2025 
erhöht. «Die Beiträge der öffentlichen 
Hand, also von Bund und Kantonen, 
stellten 2024 bereits 2,3 Millionen 
Franken oder 65 Prozent der Einnah-

men von Tox Info Suisse dar», schreibt 
das BAG. Eine kurzfristige Erhöhung 
dieser Beiträge sei wegen der ange-
spannten Finanzlage sowohl beim 
Bund als auch bei den Kantonen nicht 
möglich. 

Zugleich scheint das Bundesamt 
aktuell nicht alarmiert und schreibt: 
«Das BAG und das EDI erarbeiten 
unter Einbezug aller Beteiligten 
Massnahmen, die die Finanzierung 
von Tox Info Suisse einnahmen- und 
ausgabenseitig mittelfristig konsoli-
dieren und langfristig sicherstellen 
sollen.»

Baustelle auf der A6  
wechselt die Fahrtrichtung

VERKEHR Im Rahmen der Gesamterneu-
erung zwischen Thun-Süd und Spiez 
wird 2024 und 2025 der Abschnitt von 
Thun-Süd bis Gesigen saniert. Nun sind 
die Arbeiten auf der Seite der Fahrtrich-
tung Thun abgeschlossen. In den nächs-
ten Wochen werden die Baustelle und 
die Verkehrsführung umgelegt. Nun soll 
die Fahrtrichtung Spiez in Angriff ge-
nommen werden.

Seit letztem Jahr läuft die Gesamterneu-
erung der A6 zwischen Thun-Süd und 
Spiez. In den Jahren 2024 und 2025 
wird der Abschnitt von Thun-Süd bis Ge-
sigen erneuert, 2026 und 2027 von Ge-
sigen bis Spiez inklusive des Zubringers 
Simmental. 2024 wurde der Mittelstrei-
fen zwischen den beiden Fahrtrichtun-
gen saniert, in der ersten Hälfte 2025 die 
Seite der Fahrtrichtung Thun. 

Nun starten die Arbeiten auf der Seite 
der Fahrtrichtung Spiez. Dafür werden 
die Baustelle und die Verkehrsführung 
verschoben, das heisst primär Verschie-
ben der temporären Markierung sowie 
der Fahrzeugrückhaltesysteme. Das Ver-
schieben der Baustelle kann grundsätz-

lich mit Sperrungen einzelner Spuren 
bewerkstelligt werden. Einzig für das 
Einrichten der neuen Verkehrsführung 
auf der Kanderbrücke ist wegen den 
engen Platzverhältnissen eine Vollsper-
rung nötig. Die Einschränkungen sind 
wie folgt geplant:

• 5 Nächte 14./15. bis 18./19. Juli 2025, 
jeweils von 20 Uhr bis 4.30 Uhr: Sper-
rung der Überholspur zwischen dem 
Anschluss Thun-Süd und der Ver-
zweigung Lattigen in beiden Fahrt-
richtungen

• 2 Nächte 21./22. und 22./23. Juli 
2025, jeweils von 20 Uhr bis 4.30 
Uhr: Sperrung der A6 zwischen Thun-
Süd und Spiez in beiden Fahrtrich-
tungen. Der Verkehr wird über die 
Kantonsstrasse umgeleitet.

Die Arbeiten sind teils witterungsabhän-
gig und werden bei ungeeigneten Ver-
hältnissen verschoben.

Zweite Jahreshälfte 2025
In der ersten Hälfte 2025 wurde die Seite 
der Fahrtrichtung Thun saniert. Dabei 

Notruf fordert Soforthilfe
Der Giftnotruf hält indes an seiner For-
derung fest. «1,1 Millionen Franken So-
forthilfe: Das braucht es, damit der na-
tionale Giftnotruf 145 auch 2026 
bestehen bleiben kann», schreibt der 
Notruf 145 in seiner Replik auf die Mit-
teilung des BAG. Bereits würden 45 000 
Personen die Petition unterstützen, die 
Bundesrätin Baume-Schneider auffor-
dert, den Betrag aufzubringen. TOX Info 
Suisse freue sich über die Zuversicht des 
BAG, doch brauche es eine de!nitive Zu-
sage bis Ende August, damit der Notruf 
im nächsten Jahr garantiert sei.

Verlängerte Frist für 
die Steuererklärung
FINANZEN Nach Problemen mit dem BE-
Login, dem Online-Anmeldedient des 
Kantons Berns, wird die Frist für die Ein-
reichung der Steuererklärung ange-
passt.

Wer für die Steuererklärung eine Frist-
verlängerung bis 15. Juli 2025 beantragt 
hatte, kann die Steuererklärung bis 
15. August 2025 einreichen, ohne dass 
eine Mahnung erfolgt, wie die Finanzdi-
rektion am 10. Juli mitteilte. 

Bereits eingereichte kostenp"ichtige 
Fristverlängerungen bleiben gültig. Bür-

gerinnen und Bürger, die ihre Frist bis 
zum 15. September 2025 oder bis zum 
15. November 2025 verlängert haben 
oder dies noch planen, seien von dieser 
vorübergehenden Massnahme nicht be-
troffen. 

Grund sind die Störungen bei der BE-
Login-Anmeldung. Diese hatte die Direk-
tion bereits am 9. Juli gemeldet. Die Ur-
sache sei aktuell unklar, schrieb die 
Finanzdirektion: «Die Fachleute arbei-
ten intensiv an der Lösung des Prob-
lems.»

ANGELA KRENGER

Mehrheit unterstützt 
Steuergesetzrevision
POLITIK Die Finanzkommission des  
Grossen Rates hat die Steuergesetzre-
vision 2027 vorberaten. Sie beantragt 
dem Grossen Rat, der Vorlage zuzustim-
men. Eine Minderheit möchte jedoch, 
dass bestimmte Massnahmen kosten-
neutral umgesetzt werden. Für die 
zweite Lesung vorberaten hat die Fi-
nanzkommission den Gegenvorschlag 
zur Volksinitiative «Für einen Kanton 
Bern mit regulierbarem Grossraubtier-
bestand!». Sie schlägt dem Grossen Rat 
vor, den Gegenvorschlag auf Bären und 
Wölfe zu beschränken.

Die Mehrheit der Finanzkommission 
(FiKo) unterstützt die Steuergesetzrevi-
sion 2027. Kernstück der Vorlage ist die 
Umsetzung diverser Massnahmen aus 
der Steuerstrategie 2023. Die Mehrheit 
der FiKo unterstützt die vom Regie-
rungsrat vorgeschlagene Glättung der 
Progression bei tiefen bis mittleren Ein-
kommen durch eine Kombination aus 
Tarifanpassungen und Erweiterung des 
Abzugs für tiefe Einkommen. Sie stimmt 
ebenfalls der Abschaffung der «Heirats-
strafe» bei der Vermögenssteuer zu, 
indem die Freigrenze für verheiratete 
Personen und für Personen in eingetra-
gener Partnerschaft erhöht wird.

Steuerentlastung kompensieren
Eine Minderheit der FiKo möchte, dass 
die Steuerentlastung für tiefe Einkom-
men, in Folge der Tarifanpassung bei 
den unteren Stufen, durch eine Steuer-
erhöhung bei den hohen Einkommen 
kompensiert wird. Weiter will sie für 
selbstständig Erwerbstätige und für 
Ehepaare grössere Abzüge bei tieferen 
Einkommen ermöglichen. Zusätzlich 
verlangt sie, dass auch die Abschaffung 
der «Heiratsstrafe» kostenneutral er-
folgt. 

Im Zusammenhang mit der Steuer-
gesetzrevision wurden auch zwei vom 
Grossen Rat überwiesene Vorstösse 
vom Regierungsrat und der Kommis-
sion übernommen. Diese betreffen die 
Abschaffung des Rechts einer steuer-
befreiten Person, sich im öffentlichen 
Verzeichnis sperren zu lassen, und die 
Einschränkung der Voraussetzungen 
für eine Steuerbefreiung von Energie-
versorgungsunternehmen, die als Ge-
meindeunternehmen organisiert sind. 
Die letztere Änderung wird von einer 
Minderheit der Kommission bestrit-
ten.

Gegenvorschlag zur Grossraubtier-
Initiative: Beschränkung auf Bären und 
Wölfe
In der Frühlingssession 2025 hat der 
Grosse Rat die FiKo beauftragt, den Ge-
genvorschlag zur kantonalen Volksiniti-
ative «Für einen Kanton Bern mit regu-
lierbarem Grossraubtierbestand!» zu 
erarbeiten. Die Kommission hat den Ge-
genvorschlag erneut vorberaten. Sie 
schlägt vor, den Begriff «Grossraubtiere» 

durch die Formulierung «Bären und 
Wölfe» zu ersetzen. Sie hat das Initiativ-
komitee und die Umwelt- und Natur-
schutzorganisationen um eine Stellung-
nahme gebeten. Beide stimmen der 
Beschränkung auf Bären und Wölfe zu. 
Somit bleiben alle anderen Grossraub-
tiere wie Luchs und Goldschakal vom 
Gegenvorschlag ausgenommen. Eine 
Mehrheit der FiKo schlägt dem Grossen 
Rat vor, den Gegenvorschlag anzuneh-
men. Eine Minderheit lehnt den Gegen-
vorschlag nach wie vor ab.

Fragen der Fristen
Die Kommission ist dem Vorschlag des 
Initiativkomitees bezüglich der Erhö-
hung der Frist, nach deren Ablauf die 
Gültigkeit des Gesetzes automatisch ver-
fällt, sofern keine erneute gesetzgeberi-
sche Massnahme ergriffen wird, um die 
Regelung zu verlängern, gefolgt. Die 
Frist soll von acht auf zwölf Jahre erhöht 
werden. Da das Initiativkomitee eben-
falls mit der Beschränkung auf Bären 
und Wölfe einverstanden ist, soll der be-
dingte Rückzug weiterhin gelten, falls 
der Grosse Rat in der Herbstsession 
2025 den Gegenvorschlag annimmt.

Änderung des Gesetzes über die 
kantonalen Pensionskassen (PKG) 
Vorberaten hat die FiKo schliesslich 
auch die Teilrevision des Gesetzes über 
die kantonalen Pensionskassen (PKG). 
Sie hat dem Grossen Rat dazu keine An-
träge gestellt und unterstützt die Vorlage. 
Die Teilrevision des PKG wurde nötig, 
weil einerseits zwei vom Grossen Rat 
überwiesene Vorstösse umgesetzt wer-
den müssen und andererseits Bestim-
mungen für den Sanierungsfall fehlen, 
wenn die Bernische Pensionskasse und 
die Bernische Lehrerversicherungskasse 
die Vollkapitalisierung erreichen.

Die beiden Erlasse und der Gegenvor-
schlag werden dem Grossen Rat in der 
Herbstsession 2025 unterbreitet. 

FINANZKOMMISSION DES GROSSEN RATES

Der Giftnotruf lanciert eine Online-Petition, um die Finanzierung zu sichern. BILD:FREEPIK /DC STUDIO 

wurden unter anderem die Betonplatten 
ausgebaut und ein neuer Belag einge-
baut, diverse Brücken, Über- und Unter-
führungen sowie Stützmauern saniert 
oder neue Leitungen verlegt. Zudem 
wurde die Ausfahrt zum Rastplatz Buch-
holz verlängert und so den aktuellen 
Normen angepasst. 

Strassenabwasser-Behandlungsanlage 
Zwieselberg bei der Kanderbrücke
In der zweiten Hälfte wird nun die Seite 
der Fahrtrichtung Spiez saniert. Dabei 
stehen mit dem Neubau des Belags, der 
Sanierung von Kunstbauten und dem 
Verlegen von Leitungen ähnliche Arbei-
ten an. Auch der Bau der SABA Zwiesel-
berg läuft weiter. 

Zudem wird eine Lärmschutzwand 
gebaut, um das Quartier Bierigut in der 
Nähe des Anschlusses Thun-Süd besser 
vor Lärm zu schützen. Die Arbeiten dau-
ern dieses Jahr wiederum bis ungefähr 
im November.
Weitere Informationen und Newsletter: www.a6-

rubigen-spiez.ch. 

                        ASTRA

Die Bauarbeiten auf der A6 wechseln die Fahrspur. BILD:ASTRA/ZVG

SCHREIBEN STATT 
NUR DENKEN

Ihren Leserbrief drucken 
wir schwarz auf weiss 

im «Frutigländer».

www.frutiglaender.ch
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«Lebenslininen»: Zwischen Heimat 
und Fernweh

Porträtreihe «Lebenslinien» 
– 1 von 3 

«Wir sind spätabends angekommen. Es 
war nach 22 Uhr und es war sehr dun-
kel. Plötzlich stiegen wir aus dem Auto 
und ich sah etwas ganz Grosses, ganz 
Dunkles und ich verstand nicht, was das 
ist. Ich fragte: Sind das Berge?»

Als Anastasiia, kurz Nastia genannt, 
diese Frage stellte, war sie zum ersten 
Mal in Sicherheit. Zum ersten Mal seit 
Wochen hörte sie keine Panzer, keine Si-
renen, keine Schüsse. Stattdessen nur 
diese riesigen schwarzen Schemen in der 
Nacht. Die Berge, die sie nicht kannte, 
aber von nun an bleiben würden.

Am nächsten Morgen zog sie den Vor-
hang zur Seite. Dahinter: Frutigen, das 
Mitte April bereits mit Krokussen blühte, 
während die Gipfel immer noch weiss 
bedeckt waren. Für Nastia war das, als 
würde sie in eine andere Welt schauen. 
«Ich denke, egal wie viele Jahre ich hier 
wohnen werde, es wird immer so schön 
bleiben», sagt die 18-Jährige heute, die 
inzwischen seit über drei Jahren hier im 
Tal lebt.

Wenn Nastia vor einem sitzt, merkt man 
ihr nicht an, was sie schon alles hinter 
sich hat: Aufgewachsen ist sie in der Re-
gion Sumy, im Nordosten der Ukraine, 
acht Kilometer von der russischen 
Grenze entfernt. Ihre Kindheit be-

schreibt sie als ruhig, fast idyllisch: «Ich 
habe in einem kleinen Dorf gewohnt, 
dort war nichts Besonderes, ausser der 
Schule. Manchmal konnte ich ein paar 
Mal pro Woche tanzen oder singen 
gehen.» Zusammen mit ihren Eltern und 
ihren zwei Haustieren lebte sie dort – sie 
hatte eine Kindheit wie viele andere 
auch. Ausserdem fotogra!erte sie gern.

•

24. Februar 2022, 4:00 Uhr morgens: 
Nastia wurde wach, weil ihre Eltern im 
Wohnzimmer laut redeten. Sie griff ver-
schlafen nach ihrem Handy – dort fand 
sie Nachrichten ihrer Klassenkamera-
dinnen: «Ich höre Panzer. Ich höre, wie 
sie fahren.»

Sie ging ins Wohnzimmer, sah ihre Mut-
ter, die Tränen in den Augen hatte, ihren 
Vater, der sagte: «Alles gut, mach dir 
keine Sorgen.» Doch durch die Fenster, 
die Richtung Russland zeigten, sah Nas-
tia schliesslich etwas, das sie noch nie 
gesehen hatte: Der Himmel war feuerrot 
– Raketen, Feuer, Chaos. Wenig später 
hörte sie die Panzer auch.

Die Familie hatte einen kleinen Keller 
unter dem Haus, in dem sie sonst Kar-
toffeln und Gemüse lagerten. Jetzt wurde 
er zum Schutzraum, in dem die Familie 
die nächste Zeit verbrachte. Dokumente, 
Wasser, warme Kleidung – all das nah-
men sie mit hinunter. Niemand wusste, 
wie lange sie ausharren müssten. Für 
Nastia war es das erste Mal, dass sie ver-
stand, was Krieg heisst. «Ich habe meine 
Schuhe zwei Wochen lang nicht ausge-
zogen», sagt sie. «Wir mussten jederzeit 

bereit sein. Man hörte Raketen, Panzer, 
Flugzeuge – alles ging über unser Dorf 
hinweg. Dabei wussten wir nicht, in wel-
che Richtung die Fahrzeuge "ogen. War 
das das russische oder ukrainische Mi-
litär?»

Trotz ihrer Angst wollte Nastia stark 
sein. Sie wusste, dass ihre Eltern genug 
Sorgen hatten, also versuchte sie, ihre 
eigene Panik nicht zu zeigen. Sie half, wo 
sie konnte: füllte Wasser"aschen auf, 
packte Kleidung zusammen, half beim 
Kochen. Obwohl ihr Vater bereits pensi-
onierter Grenzsoldat war, wurde er um-
gehend wieder einberufen. Doch vorher 
wollte er nur eines: dass seine Tochter 
in Sicherheit war. Also begannen die Pla-
nungen. 

•

Das erste Mal im Ausland: Nastia sollte 
mit ihrer Tante und ihrem kleinen Cou-
sin, damals sieben Jahre alt, die Ukra-
ine verlassen.

Die erste Station führte sie nach War-
schau, Polen. Am Grenzübergang warte-
ten sie sieben Stunden. In Warschau 
schliefen sie bei Bekannten, bevor sie 
den Zug nach Berlin nahmen. «Wir hat-
ten keine Sitzplätze, alles war voll. Wir 
sassen auf dem Boden – aber wir waren 
froh, dass wir unterwegs waren», erin-
nert sie sich.

Sie reisten weiter in die Schweiz. Eine 
Freundin der Tante hatte ihnen einen 
Kontakt in Frutigen vermittelt. «Ich war 
so müde, als wir ankamen. Ich wusste 
nicht, wo wir genau sind. Ich hatte nur 
diesen einen Gedanken: Jetzt ist es 
ruhig. Jetzt ist es sicher.»

Drei Tage nach ihrer Ankunft sass sie 
zum ersten Mal in einem Schweizer 
Klassenzimmer. Sie konnte kein Wort 
Deutsch. «Ich sass einfach da. Ich ver-
stand nicht, was der Lehrer sagte. Ich 
konnte nur sagen: Ich heisse Nastia, ich 
komme aus der Ukraine.» 

Alles andere erarbeitete sie sich Stück 
um Stück. Erst waren es Farben, Zahlen, 

Buchstaben und kleine Sätze. Dann 
kamen kleine Gespräche mit Schweizer 
Mitschülerinnen dazu. «Jetzt kann ich 
die Sprache sprechen», so Nastia heute. 
«Nicht perfekt, aber gut genug. Und ich 
weiss, dass ich weiterlernen will.» 

•

Zwischen den Welten: Nastia hat fast 
täglich Kontakt zu ihren Eltern. Sie tele-
fonieren über Videoanrufe. «Es hilft mir 
sehr zu wissen, dass es ihnen gut geht. 
Wenn ich höre, dass sie lachen, kann 
auch ich ruhig schlafen.»

Neben der Schweizer Schule hatte sie 
jeden Abend ukrainischen Online-Unter-
richt. «Es war manchmal wirklich viel», 
erinnert sie sich. Die ukrainische Schule 
hat sie erfolgreich abgeschlossen, mit 
einer Prüfung in Bern.

Bald merkte sie, dass dieses Zerti!kat 
ihr hier nicht viel nützt. Sie wollte nicht 
warten, bis sie wieder zurück in die Uk-
raine konnte – sie wollte sich hier etwas 
aufbauen. Sie besuchte am IDM Spiez 
ein Brückenangebot. «Dort habe ich ver-
standen, dass ich bleiben will. Ich will 
selbstständig sein», erzählt sie.

Lange suchte sie nach einer Lehrstelle, 
schrieb viele Bewerbungen, bekam Ab-
sagen. Aber sie liess nicht locker: Im 
Sommer 2025 beginnt sie ihre Ausbil-
dung zur Informatikerin. Ein Beruf, der 
sie schon in der Ukraine interessiert hat. 

Mit jedem Monat wird die Schweiz mehr 
zu ihrem Zuhause. Sie hat Freundinnen 
und Kollegen gefunden und kennt die 
Wege im Dorf. Fotogra!eren tut sie noch 
immer gerne. «Ich fühle mich wirklich 
wohl hier», sagt sie. 

In den letzten drei Jahren hat Nastia ihre 
Eltern dreimal gesehen. Sie treffen sich 
in Uschgorod, ganz im Westen der Uk-
raine, nahe der ungarischen Grenze – 
weit weg vom Frontgebiet. Seitdem ist 
diese Stadt ein stiller «Hotspot» für die 
Familie geworden. Einmal kam ihre 
Mutter für fast drei Monate in die 
Schweiz, um bei ihr zu sein. Ihr Vater 

darf die Ukraine nicht verlassen – er ist 
weiterhin im Dienst. «Mein grösster 
Wunsch ist, dass mein Vater einmal hier-
herkommt», sagt Nastia. «Ich erzähle 
ihm immer von den Bergen, aber er 
muss sie selbst sehen.»

Und manchmal, wenn sie an die Nacht 
ihrer Ankunft zurückdenkt, merkt sie, 
dass diese, ihr einst fremden Berge ein 
Stück Heimat geworden sind. 

SARAH WNUK

Anastasiia, kurz Nastia, fühlt sich im Frutigland in Sicherheit. BILD: SARAH WNUK

Über die Reihe 
«Lebenslinien»
Im Rahmen meiner Maturaarbeit 
schreibe ich die Porträt-Reihe «Le-
benslinien». Damit will ich jungen 
Menschen eine Stimme geben, die 
ihre Heimat verlassen mussten und 
deren Erfahrungen im Alltag 
manchmal vergessen gehen. Ich 
möchte ihre Lebenswege und 
Fluchtgeschichten nahbarer ma-
chen – Geschichten, die mitten im 
Frutigland weitergehen. 

SARAH WNUK 

«Wir mussten jederzeit 
bereit sein. Man hörte 
Raketen, Panzer, 
Flugzeuge – » 

Hintergrund
Der gross"ächige Krieg in der Ukra-
ine begann am 24. Februar 2022 mit 
dem Angriff Russlands auf das ge-
samte ukrainische Staatsgebiet. Mil-
lionen Menschen mussten ihr Zu-
hause verlassen. In der Schweiz 
erhalten Ge"üchtete aus der Ukra-
ine den Schutzstatus S – so auch 
Nastia. Dieser Status ermöglicht 
ihnen vorübergehenden Aufenthalt, 
Schulbesuch und Arbeit.

SARAH WNUK 

«Ich denke, egal wie 
viele Jahre ich hier 
wohnen werde, es wird 
immer so schön 
bleiben.» 
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Begegnungen sind das Wesentliche

DAS KISC IM JAHR 2025: DER START IN DAS ZWEITE JAHRHUNDERT

«Wir starten ins zweite Jahrhundert des 
KISC.» – Javier Panigua Petisco, der in 
Spanien geborene Direktor des Kander-
steg International Scout Center (KISC), 
meist liebevoll «Pani» genannt, und sein 
Team aus über 50 internationalen Frei-
willigen eröffnen in diesen Wochen offi-
ziell die bislang grösste Saison in der 
Geschichte des KISC.

«Pani» ist tief in der Pfad!nderbewe-
gung verwurzelt. Seine Laufbahn beim 
KISC begann im Sommer 2015 als Kurz-
zeitmitarbeiter, gefolgt von zwei Statio-
nen bei der Spanischen Arbeitsgruppe 
und verschiedenen langfristigen Aufga-
ben im Weltpfad!nderzentrum von 2017 
bis 2019. Neben Kandersteg war er auch 
als Betriebsleiter im Úl"jótsvatn, Islands 
Nationalem Pfad!nderzentrum, tätig. 
Wenn alles gutgeht, wird Javier Panigua 
Petisco zudem in wenigen Wochen Vater. 
Das KISC, gegründet von Lord Baden-
Powell am 1. August 1923, feierte 2023 
sein hundertjähriges Bestehen. Jetzt, da 
es in die nächsten hundert Jahre geht, 
ist der jetzige Direktor überzeugt, dass 
gerade dieses Jahr eine wichtige Phase 
der weiteren Prägung des Zentrums sein 
wird. 

Auf die Frage, was er als die Essenz 
der aktuellen KISC-Genetik ansieht, ant-
wortete er nachdenklich, dass interkul-
turelle Begegnungen, obwohl alle Pfad-
!nderwerte hochgehalten werden, zu 
den grundlegendsten Merkmalen des 
KISC gehören. Internationale Gäste des 
KISC betonen immer wieder, dass es die-
ses «Familiengefühl» ist, das sie nach 
Kandersteg bringt: «Wenn wir hier sind, 
sehen wir keine einzelnen Nationen, 
sondern alle als eine Art Familie, sogar 

als Brüder und Schwestern», sagen un-
sere Interviewpartner, die wir am Ende 
des Artikels porträtieren. 

«Begegnungen 
zwischen den Kulturen 
gehören zu den 
grundlegenden 
Merkmalen des KISC.» 
Javier Panigua Petisco, 
«Pani», der in Spanien 
geborene Direktor des 
KISC. 

Um diese persönlichen, menschlichen 
Begegnungen hervorzuheben, schildert 
dieser Artikel die ersten Eindrücke neu 
angekommener und ausgebildeter Mit-
arbeiter aus aller Welt genau in dem Mo-
ment und an dem Tag, an dem sie ihre 
ersten «Gäste» und Mitpfad!nder aus 
verschiedenen Regionen der Welt tref-
fen. 
 

Fünf Perspektiven
Wie sehen Pfad!nder andere Pfad!n-
der? Was begründet «diese Familie»? 
Diese grundlegende Frage stellten wir 
fünf vor wenigen Wochen angekomme-
nen KISC-Mitarbeitern mit sehr unter-
schiedlichem Hintergrund sowie zwei 
gerade neu angekommenen Gästen. 

Wie nehmen sie einander wahr, wenn 
sie sich zum ersten Mal in Kandersteg 
treffen? 

Und der Ort selbst, was trägt er dazu bei 
und wie prägt er diese ersten Begegnun-
gen? Der Überblick über die spannen-
den Gespräche beginnt im Fernen Osten.

Minori aus Japan
Schon als Mädchen träumte Minori 
davon, einige Zeit als Teil des KISC-
Teams in Kandersteg zu verbringen. Und 
trotz vieler anfangs vergeblicher Anläufe 
schaffte sie es in das Alpendorf, nach-
dem sie sieben Jahre lang auf eine posi-
tive Antwort ihrer japanischen Pfad!n-
derorganisation gewartet und gehofft 
hatte.

Minori sieht ihre Rolle und ihren Bei-
trag zum diesjährigen KISC-Engagement 
darin, andere Pfad!nder während ihrer 
Anwesenheit zu betreuen. Da sie haupt-
sächlich in der Küche und im Speisesaal 
mit der Zubereitung und Auslieferung 
von Speisen beschäftigt ist, kommt es 
zwar häu!g zu Begegnungen mit den 
KISC-Gästen, die sprachlich aber meist 
nicht allzu intensiv sind.

Das gestaltet sich jedoch anders, 
wenn sie im KISC-Laden arbeitet. Hin 
und wieder spürt sie dann eine gewisse 
sprachliche und sogar kulturelle Barri-
ere, besonders was die Körpersprache 
angeht: Ihre eigene Kultur in Japan ist 
eher zurückhaltend und hö"ich, mit 
einer Tendenz zur Distanz, während Ju-
gendliche aus anderen Teilen der Welt 
offener und sogar recht «körperlich» in 
ihren Äusserungen sind. Einige ihrer 
Kollegen erkannten diese Vorbehalte 
und halfen Minori einfühlsam, passende 
Ausdrucksformen für sie und die KISC-
Gäste zu !nden.

«… die Zeit in 
Kandersteg ist eine der 
wichtigsten meines 
Lebens.» 
Minori (Japan) 

Minori wird im Team sehr geschätzt und 
ist für ihre Freundlichkeit und Hilfsbe-
reitschaft bekannt. Schon nach wenigen 
Wochen in Kandersteg betont sie, dass 
die Zeit am KISC eine der prägendsten 
ihres Lebens sein wird.

 
Steph aus Grossbritannien
Steph ist ein echtes Energiebündel. Sie 
lacht viel, hat immer eine Fülle von Be-
merkungen parat und ist eine ständige 
Quelle frischer Ideen. Da sie kurz vor 
ihrem Universitätsstudium steht – sie 
will Geographie studieren – ist ihr Bei-
trag zum KISC kenntnisreich, frisch und 
äusserst kommunikativ.

Steph arbeitet im Housekeeping und auf 
dem Campingplatz und scheint bestens 
darauf vorbereitet zu sein, neu ange-
kommene Gäste, die Orientierung oder 
Hilfe benötigen, zu empfangen und bei 
Bedarf zu begleiten. Im wahrsten Sinne 
des Wortes ist Steph eine Schnittstelle, 
auf Englisch ein «interface», also das Ge-
sicht, das von einer Gruppe zur anderen 
vermittelt.

Da sie Engländerin ist, stellt sie die 
hauptsächliche Center-Sprache Englisch 
vor keinerlei Herausforderungen. Sie ist 
neugierig und lernt deshalb gerade auch 
andere Sprachen, zum Beispiel die skan-
dinavischen. Und selbst die ersten chi-
nesischen Wörter nimmt sie schnell und 
ohne Mühe auf. 

«… Kandersteg öffnet 
mir den Blick auf die 
Welt.» 
Steph (UK) 

 
Für Steph scheint es keine kulturellen 
oder sprachlichen Barrieren zu geben, 
im Gegenteil: Sie ist diejenige, die 
Brücken zwischen den Kulturen baut. 
Und so liegt es auf der Hand zu sehen, 
dass Stephs Aufenthalt im KISC – wenn 
er auch nur drei Monate dauert – sie 
verändern wird. Vielleicht für ein Leben 
lang.

Collins aus Kenia
Bemerkenswert an Collins ist seine ei-
gene Beschreibung seiner Aufgaben auf 
dem KISC-Campingplatz und seines Bei-
trags zur Hauswirtschaft: Er «erklärt» 
alles Notwendige, «führt» in hilfreiche 
Techniken und Ressourcen ein und 
«weist» ankommende Gäste an, was als 
Nächstes zu tun ist und wo etwas zu !n-
den ist. Der Schlüssel: Collins, der Pri-
marschullehrer, erklärt alles gerne, und 
das auf eine sehr freundliche und hö"i-
che Art.

Auf die Frage, was seine ursprüngli-
che Beziehung zu Kandersteg war und 
wie sie sich in den letzten Wochen ent-
wickelt hat, überrascht er mit einfachen, 
aber überzeugenden Antworten: «Es ist 
die Natur sagt er.» 

Er fühle sich «zu Hause», vor allem, 
weil «die Wälder ihm sehr ähnlich sind». 
Nur die Tiere sind  aus seiner Sicht etwas 
anders. 

Und während er Ziegen aus Afrika gut 
kennt, scheinen die Schweizer Kühe in 
seiner Wahrnehmung ganz anders zu 
sein: distanzierter, weniger «kommuni-
kativ» und – nun ja – langsamer.

Für Direktor Javier Panigua Petisco sind die kulutrellen Begegnungen essentiell.     BILD: ZVG

«… in Kandersteg 
erlebe ich die Natur 
fast wie zuhause…» 
Collins (Kenya) 

 
Seine erste Begegnung mit Menschen in 
den Kandersteger Bergen hatte er jedoch 
mit einer Gruppe recht überschwänglicher 
italienischer Pfad!nder aus Mailand 
gehabt – eine Mentalität, die ihm sehr 
ge!el. Und ein An"ug von Traurigkeit 
überschattet seinen Blick, als er erläutert, 
sie seien bereits abgereist. Man kann 
vorhersagen, dass dieser Sommer 2025 
sein Leben in gewisser Weise verändern 
wird, auch im Fall Collins.

Lau aus Argentinien
Die junge Frau aus Argentinien ist ein 
Sprachtalent. Nicht in dem Sinne, dass 
sie «alle möglichen Sprachen» be-
herrscht, aber sie weiss, was «Sprache» 
bedeutet. Sie kann sich nicht nur hervor-
ragend ausdrücken, sondern auch auf 
hohem Niveau diskutieren. Ihre Mutter-
sprache ist Spanisch, aber ihr Englisch 
– das sie über einen längeren Zeitraum 
in den USA gelernt hat – ist hervorra-
gend. Auf die Frage, wie sie die offen-
sichtlichen Herausforderungen sieht, die 
entstehen, wenn Dutzende von Nationen 
– wie im KISC – über einen längeren 
Zeitraum zusammenkommen, verweist 
sie auf klassische Qualitäten der Kom-
munikation, wie sie schon vor Jahrhun-
derten festgelegt wurden.  Qualitäten wie 
Klarheit und Wahrhaftigkeit zum Bei-
spiel. Und – als erfahrene Kommunika-
torin – fügt sie das Prinzip der Explizit-
heit hinzu, also die Fähigkeit, klar zu 
sagen, worum es in einer bestimmten Si-
tuation geht. Daher ist es nur folgerich-
tig, dass ihr Job im KISC mit der Kom-
munikation mit den Gästen des 
Campingplatzes zu tun hat. Sie gibt je-
doch zu, dass ihr dies besonders leicht-
fällt, da sie Argentinierin ist: eine Kultur, 
die sie selbst als «laut und lebenslustig» 
bezeichnet. Der Kulturkon"ikt, den sie 
am KISC erleben könnte, ist sicherlich 
selten und kann manchmal sogar heikel 
sein, zum Beispiel wenn sie jemanden 
aus einer ruhigeren Kultur trifft.  

(weiter auf Seite 7)

«…ich !nde hier 
wieder, was mich schon 
bisher geprägt hat: 
Offenheit, Freiheit, 
Miteinander. Aber hier 
ist alles nochmals  
neu…»     
Lau (Argentinien) 

Collins aus Kenia auf dem KISC-Campingplatz

Steph aus Grossbritannien

Minori aus Japan               BILDER: MARTIN NATTERER
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Zusammenfassend lässt sich sagen: Lau 
ist gut vorbereitet auf die Tausenden von 
Pfad!ndern, die im Sommer 2025 zum 
KISC kommen werden. Und sie freut sich 
sehr darauf.

Ben aus Kanada
Der Kanadier unterscheidet sich in 
einem besonderen Punkt von den ande-
ren so genannten «Pinkies»: Er gehört 
nicht nur zum «Langzeitpersonal» (län-
ger als drei Monate), aber das ist immer 
noch eine ehrenamtliche Tätigkeit, aller-
dings mit etwas mehr Verantwortung.

Seine Hauptaufgabe ist die Rezeption. 
Um dieses Engagement zu fördern, ist es 
nur von Vorteil, dass er an der Universi-
tät Französisch als Zweitsprache stu-
diert hat. Nach seinem Abschluss am 
Ende des Jahres wird er jedoch ein Wirt-
schaftsstudium an einer kanadischen 
Universität beginnen, und das spürt 
man. 

«… Kandersteg bereitet 
mich auf etwas vor, das 
ich noch gar nicht 
genau kenne: es ist 
etwas Professionelles, 
etwas Neues in meinem 
Leben» Ben (Kanada) 

 
Ben formuliert deutlich, dass er an der 
Rezeption im Zentrum der KISC-
Aktivitäten und ihrer Kommunikation 
arbeitet, ein Zentrum, das ähnlich wie 
ein Gehirn unseren Körper koordiniert. 
Ein Beispiel: Eine eingehende 
Reservierung einer Pfad!ndergruppe 
kann eine ganze Reihe von Dingen 
beinhalten. So Campingplatz, Zeltmiete, 
Vorbuchung von Aus"ügen, spezielle 
Verp"egungsleistungen usw. Die 
Rezeption führt alle Personen mit den 
zuständigen Kontakten innerhalb des 
KISC zusammen und stellt so die 
Durchführung und Qualität der 
angebotenen Dienstleistungen sicher.
Eine Voraussage scheint auch hier 
naheliegend: Ben – schon heute eine 
«Säule» der KISC-Rezeption – ist nicht 
nur ein wichtiges Gesicht im Front 
Of!ce, das Gäste und Besucher des 
World Scout Center von Anfang an prägt. 
Er wird auch in Zukunft 
Führungsaufgaben übernehmen 
können. KISC ist eine Lebensschule.

Barbara und Diogo aus Portugal
Barbara und Diogo waren erst am Vor-
tag angekommen, als sie zu ihrem ers-
ten Interview erschienen. 

Auf die Frage, was sie in der kurzen 
Zeit am meisten beeindruckt habe, be-
tonten die beiden wenige Stunden nach 
ihrer Ankunft, dass der herzliche Emp-
fang überwältigend gewesen sei. Sie ge-
hören beide einer portugiesischen Pfad-
!ndergruppe von neun ursprünglich 
katholischen Pfad!ndern an. 

Auf meine Frage, ob ihre bisherigen 
Erfahrungen ihre Einstellung und An-
sichten beein"usst hätten, antworten sie 
prompt: «Ja. Wenn wir hier sind, sehen 
wir keine einzelnen Nationen, sondern 
alle als eine Art Familie … sogar als Brü-
der und Schwestern.» In dieser Klarheit 
ist das eine sehr spezielle  
Aussage.

Ben aus Kanada

Lau aus Argentinien

Neuankömmlinge: Einige Beobachtungen
«… in Kandersteg 
kennen wir keine 
Nationen, nur eine Art 
Familie.» 
Diogo (Portugal) 

«Und wir haben Spaß», fügt Barbara 
hinzu. Insgesamt scheint die Ausbildung 
der sogenannten «Pinkies» am KISC also 
nicht nur zu funktionieren, sondern sie 
zeigt auch greifbare Ergebnisse: Es 
entsteht gegenseitige Verantwortung 
und eine fast «ansteckendes» 
Bewusstsein für das Notwendige. Es 
sieht daher gut aus für die Prägung der 
nächsten 99 Jahre des weltweiten 
Pfad!ndertums in Kandersteg. . 

MARTIN NATTERER

Frisch angekommen: Barbara und Diogo aus Portugal strahlen am ersten Tag nach ihrer Ankunft am 
KISC in Kandersteg vor Freude und Erwartung.                   BILDER: MARTIN NATTERER

Ein Blick in die Geschichte

Das alte Chalet («Old Chalet»), hier im Jahr 1928, markiert den baulichen Beginn des KISC.                  Bild: ZVG 

Lord Baden-Powell, der Gründer der weltweiten Pfadfinder-Bewegung, hier auf einem einsamen Spaziergang in Kandersteg im Jahr 1931.                                                                                              Bild: ZVG

DAS KISC IM JAHR 2025: DER START IN DAS ZWEITE JAHRHUNDERT



www.frutiglaender.ch  Seite 8Nr. 51  Dienstag, 15. Juli 2025

Unter dem Birg:  
2. Handwerksmärit
VORSCHAU Am Samstag, 26. Juli, !ndet 
von 9 bis 17 Uhr der zweite Handwerks-
märit in Adelboden statt. Bei der Talsta-
tion der Engstligenalpbahn unter dem 
Birg erwarten die BesucherInnen um die 
25 Stände. Es gibt Handwerk wie Brand-
mahlerei, Hüte, Bergkristalle und mehr. 
Auch einige Essenstände und Live-Ör-
geli Musik warten auf die Gäste. Zudem 
wird eine Tombola veranstaltet, deren 
Erlös an Blatten im Lötschental gespen-
det werden wird. Organisiert wird der 
Märit von Barbara Fuhrer. Sie selbst ar-
beitet mit Holz im «Handwärks-Stübli» 
in Adelboden. RED

Gelungener Start in den Kultursommer
KIENTAL Drei aussergewöhnliche Musi-
kanten, traditionelle Instrumente, eine 
Handvoll Improvisation und eine Prise 
Humor: Mehr braucht es nicht um ein Pu-
blikum zu begeistern und einen Konzer-
tauftakt nach Mass hinzulegen. 

Am vergangenen Samstagabend haben 
Marianne Hügli und das Team vom Al-
pentheater zum ersten von insgesamt 
sechs Konzerten im Rahmen des Kultur-
sommers eingeladen. Bereits zum sechs-
ten Mal !ndet diese Konzertreihe vom 
12. Juli bis 16. August im Kiental statt – 
und zwar bei jedem Wetter, da die Orga-
nisatorin die Location bei Regen kurz-
fristig in den Saal verlegen kann. Dies 
war zum Glück nicht der Fall und einige 
BesucherInnen liessen es sich nicht neh-
men, sich an dem lauschigen Sommer-
abend schon vor dem Konzert im Bistro 
des Alpentheaters, umgeben von der im-
posanten Bergwelt, einen Imbiss zu gön-
nen. Nach und nach füllten sich die rund 
fünfzig Plätze vor der kleinen Bühne. 

Nicht ganz so traditionell
Den Auftakt zum Kultursommer machte 
die «Altfrentsche Besetzung». Alt-
frentsch ist ein nur noch selten ge-
brauchter Begriff im Appenzeller Dialekt 
und bedeutet soviel wie altmodisch oder 
nach altem Brauch. Bei der Formation 
sind damit die traditionellen Instru-
mente Geige, Hackbrett und Kontrabass 

gemeint, so wie man sie schon seit hun-
derten von Jahren zum Spielen von 
Volksmusik gebraucht. Doch wer jetzt 
gedacht hat, dass Matthias Lincke 
(Geige), Elias Menzi (Hackbrett) und der 
aus der Steiermark stammende Matthias 
«Hiasl» Härtel (Kontrabass/Jodel) tradi-
tionelle Appenzeller Volksmusik spielten, 
der hatte sich gewaltig getäuscht.

Überraschender Stilmix
Begonnen hat das Konzert ganz traditi-
onell mit einem Zäuerli, einer typischen 

Appenzeller Form des Naturjodelns. 
Doch schon während des ersten Stücks 
wurden andere Stilarten dazu gemischt. 
Herkömmliche Streichmusik wurde ver-
mischt mit jazzigen Elementen. Schot-
tisch, Mazurka, und Walzer wurden mit 
amerikanischen Elementen verbunden 
– ein bunter, überraschender und auch 
sehr unterhaltsamer Mix. Es wurde ge-
swingt, gejazzt und manchmal wohl 
auch improvisiert. Manche Passagen 
kamen sanft, ja schon fast zärtlich daher, 
während andere schon fast ins Rauhe, 

Brachialische abdrifteten und oft mit 
einem abrupten, überraschenden 
Schluss endeten. Dies alles war gespickt 
mit einer Prise Humor und einem Au-
genzwinkern.

Gstanzel als Zugabe
Die drei Musikanten begeisterten spür-
bar das Publikum. Ein Hackbrettsolo von 
Elias Menzi beeindruckte die Anwesen-
den besonders, im Laufe des Abends 
wurde mitgesummt und gesungen. Der 
Funkte sprang de!nitiv über und es ent-
sandt eine ganz spezielle, ja schon fast 
andächtige Stimmung. 

Selbstverständlich wurde lautstark 
eine Zugabe gefordert. Da übernahm 
Hiasl das Zepter und er erklärte, was ein 
Gstanzl ist, eine Liedform aus seiner 
Steirischen Heimat in Form eines Vier-
zeilers. Laut Hiasl ist dies der Vorgänger 
des heutigen Rap und natürlich gab er 
eine Kostprobe. Und auch wenn man si-
cher nicht jedes Wort verstand, so wurde 
einmal mehr klar: Musik verbindet. Dies 
war bei diesem Konzertabend bei Ker-
zenschein ganz besonders zu spüren. 
Der Auftakt in den Kultursommer ist ge-
glückt und man darf auf die nächsten 
Konzerte gespannt sein. MONYA SCHNEIDER

Nächste Konzerte: 19. Juli: Toe for Toe. 26. Juli: 
Mathias Landtwing Quartett. 2. August: Julian von 
Flüe Trio. 9. August: Domino String Quartett. 
16. September: Gabriel Nietlispach Pupato. Beginn 
jeweils 20.15 Uhr. Infos: www.alpentheater.ch

Matthias Lincke, Elias Menzi und Matthias «Hiasl» Härtel (v.l.) vermischten verschiedene Musikstile zu 
etwas ganz Eigenem. BILD: MONYA SCHNEIDER

Das Sommerfest, beliebt seit 30 Jahren
AESCHI Sommerzeit = Sommerfestzeit: 
Am Freitagabend legten DJ Michel 
Schelker und DJ Nik Thomi auf und am 
Samstagabend gab es musikalische 
Kost aus dem Tal: Den Abend eröffneten 
die Aeschiried-Örgeler, gefolgt vom  
Rimo-Quintett. 

«Allgäuer Bierkur» ertönte laut und 
kräftig von den Aeschiried-Örgeler. Es 
folgten Stücke wie «Malojawind»,«Bi's 
Jäger Hannes» oder «Dr Graf vo las grad 
lasy». Weil die Musik so fetzig und mit-
reissend war, fanden sich schnell Tanz-
paare auf der Holzbühne ein und dreh-
ten ihre Kreise. Simon Zenger, Philipp 
Zaugg, Fritz Wittwer und die Kander-
grunderin Andrea Schranz spielen seit 
2015 in dieser Besetzung. Die Formation 
selber gibt es schon 25 Jahre. «Wir spie-
len alles querbeet – hauptsache, unter-
haltsam und gemütlich», erklären sie 
ihre Art. Es sei schön, vor bekanntem 
Publikum zu Hause zu spielen. «Wir 
haben für Auftritte nicht mehr so viel 
Zeit. Es ist manchmal schwer, alles unter 
einen Hut zu bringen, und es gibt oft 
überschneidende Termine», sagt 
Schranz. «Aber jeder Auftritt ist was Be-
sonderes auf seine Art», führte die Bas-
sistin aus. 

Was gespielt wird, entscheidet oft Lust 
und Laune. «Auch dem Publikum ange-
passt» sei das Programm. Einen Wunsch 
äusserten die vier nach dem Konzert: 
«Weiterhin die gemeinsame Freude an 
der Musik teilen und dass wir noch viele 
lustige Auftritte erleben dürfen.» 

Eine Premiere für das Rimo-Quintett 
Mit dem Rimo-Quintett holte sich das Or-
ganisationskomitee der jungen Aeschi-
ner eine starke Band auf die Bühne, die 
mit Oberkrainer Musik brilliert. Der 
Krattiger Stefan Ruchti mit Sämi Hess, 
Sam Zurbuchen und Peter Zumbrunn 
liessen es vom ersten Ton an krachen. 
Und zeigten, wo die musikalische Reise 
hingehen wird. «Wir freuen uns auf 
einen schönen und unbeschwerten 
Abend, weit entfernt vom Alltag. Musik 
machen macht immer Spass und ist eine 
Leidenschaft. Es ist sehr schön und ehrt 
mich, vor der eigenen Haustüre spielen 
zu dürfen», meinte Stefan Ruchti. «Da 
ein Musiker krank wurde, kam Sämi 

Hess als Ersatz. Deswegen spielen wir 
heute Abend Oberkrainer-Musik. An-
sonsten reicht unser Repertoire von 
Volkstümlich bis zu Schlager.» Und dann 
ging die Post ab mit den vier Musikern. 

Es wurde getanzt und gesungen, und 
die Stimmung im Festzelt hätte nicht 
besser sein können. «Die haben nicht 
nur Musik gespielt – die haben unsere 
Herzen berührt und die Stimmung zum 
Strahlen gebracht. Die Energie war an-
steckend, die grosse Leidenschaft spür-
bar, und sie machte den Abend unver-
gesslich. Danke für diese musikalische 
Magie», meinte ein Besucher. 

Der Dank kam zurück
«Es war ein wunderbares Fest, so viele 
Leute haben wir nie erwartet. Der Abend 
war schön, und alle hatten sich Mühe ge-
geben für ein tolles Fest. Wir hatten 
einen Riesenplausch, hier spielen zu 
dürfen. – für mich ein Höhepunkt im 
2025», fand Sam Zurbuchen.  «Für mich 
war es eine Ehre, mit dem Rimo-Quin-
tett quasi als erste Reserve spielen zu 
dürfen», war von Hess zu hören. Und 
Zumbrunn liess wissen: «Es war einer 
der schöneren Abende, den wir als Band 
erlebt haben.»

Das OK ist mächtig zufrieden
Für den Präsidenten Lorenz Graf war 
der Freitagabend schon ein perfekter 
Auftakt: «Es war der Hammer für uns, 
mit so vielen Besuchern. Unser Pro-
gramm kam sehr gut an. Zudem hatten 
wir 30 ehemalige junge Aeschiner ein-
geladen und mit ihnen gefeiert.» Für den 
Gemeindepräsident von Aeschi, Chris-
tian Däpp, war der Besuch Ehrensache: 
«Es ist ein Fest von Dorfbewohnern für 
Dorfbewohner, und der Besuch hier ist 
für mich einer der schönsten Momente 
im Jahr. Wir sind stolz, in der Gemeinde 
so einen aktiven Verein zu haben.»

«Der Samstag lief super, das Wetter 
spielte voll mit. Schon nach kurzer Zeit 
war das Festzelt voll. Es kamen so viele 
Leute, dass wir noch zusätzliche Tische 
holen mussten. Das war eine Premiere 
in der Geschichte des Sommerfests», 
sagt Jasmin Zenger, die das Sekretariat 
und das Marketing betreute. Das 
30-Jahr-Jubiläum war ein voller Erfolg.»

MICHAEL SCHINNERLING

Die Aeschiried-Örgeler sorgten am Sommerfest für den perfekten Auftakt am Samstagabend (v.l.): Simon Zenger, Phillip Zaug, Fritz Wittwer und am Bass 
Andrea Schranz.  BILDER: MICHAEL SCHINNERLING

Das Rimo-Quintett mit (v.l.) Sam Zurbuchen, Stefan Ruchti, Peter Zumbrunn und Sämi Hess waren Stimmungsmacher am Sommerfest.

Koordinierte  
Öffnungszeiten
KIENTAL Die Tourismusdestination 
sowie der Tourismusverein Kiental-Rei-
chenbach haben ein  «Gastro-Angebot» 
ausgearbeitet. Konkret haben die Anbie-
ter ihre Öffnungszeiten aufeinander ab-
gestimmt: Kientalerhof (ganzes Jahr), 
Selbstbedienungs-Café täglich von 8 bis 
21 Uhr. Alpenruh (bis 9. November): 
Donnerstag bis Samstag 8.30–21 Uhr, 
Sonntag/Montag 8.30–21 Uhr. Dienstag/
Mittwoch Ruhetag. Dor"aden Aelig/Bä-
ckerei (bis 31.August): Montag bis Frei-
tag 7–12.15 Uhr, 14–18.30 Uhr. Samstag 
7–17 Uhr.Sonntag geschlossen.  RED
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Michael Moser siegt am «Kantonalen»
SCHWINGEN Das Bernisch-Kantonale 
Schwingfest fand wie das «Emmentali-
sche» eine Woche vorher in Langnau in 
derselben Arena statt. Mit Gästen aus 
der Nordwest- respektive Nordost-
schweiz und der Innerschweiz, darunter 
die beiden Eidgenossen Nick Alpiger und 
Marcel Räbsamen, aber auch dem star-
ken Zuger Noe van Messel, war spekta-
kulärer Schwingsport vorprogrammiert. 

Im Schlussgang standen sich mit Mi-
chael Moser und Christian Gerber zwei 
Emmentaler gegenüber. Michael Moser 
hätte ein Gestellter zum alleinigen Fest-
sieg gereicht; dies merkte man im 
Schlussgang dem Jungtalent aus dem 

Emmental nicht an. Er schwang angrif-
!g und in der dritten Minute brachte Mi-
chael Moser den Emmentaler Eidgenos-
sen Christian Gerber mit innerem Haken 
zu Boden und setzte sich so durch. Für 
Moser ist es bereits der dritte Sieg in die-
ser Saison an einem Teilverbandsfest. 
Für Christian Gerber reichte es am Ende 
für den Schlussrang 2. 

Schärz bodigt Staudenmann
Ein etwas ungewohnter Tag war es für 
Fabian Staudenmann. Am Ende des 
Tages waren zwei verlorene Gänge auf 
seinem Notenblatt, unterlag der Mittel-
länder doch im zweiten Gang gegen den 
in Aeschi wohnhaften Fabian Schärz 
und im vierten gegen den Emmentaler 
Michael Moser. Das letzte Mal, als Fabian 
Staudenmann an einem Fest zwei Nie-
derlagen verdauen musste, war vor 
knapp sechs Jahren am «Eidgenössi-
schen» in Zug. Auch sein Mittelländer 
Kollege und im Vorfeld ebenso als Favo-
rit gehandelte Adrian Walther hatte be-
reits am Mittag zwei Gestellte auf seinem 
Notenblatt. 

Drei Kränze fürs Frutigland
Insgesamt wurden 20 Kränze abgege-
ben. Jeweils sechs sicherten sich die Em-
mentaler und die Oberländer, darunter 
mit Fabian Schärz. Josias Wittwer und 
Jan Wittwer drei Schwinger aus der Re-
gion. Drei Kränze gingen ins Mittelland, 
ein Kranz ins Oberaargau; diesen holte 
sich mit Severin Staub ein Neukranzer. 
Zwei Kränze fanden den Weg in die 
Nordwest– respektive Nordostschweiz. 
Die Innerschweizer mussten die Heim-
reise ohne Kranz antreten, wobei Noe 
van Messel und Samuel Schwyzer den 

Kranz nur knapp um einen Viertelpunkt 
verpassten. Alexander Knutti, welcher 
am «Oberländischen» in Adelboden zum 
ersten Mal den Kranz holte, verpasste 
den Kranz am Bernisch-Kantonal 
Schwingfest in Langnau ebenfalls um 
einen Viertelpunkt. 

Tierische Unterhaltung
Die Lebendpreise des sportlichen Gross-
anlasses wurden zwar nicht durch die 
Arena geführt, dennoch kam es zu tieri-
schem Besuch in der Arena. Eine Katze 
liess sich von dem ganzen Schwingtu-
mult absolut nicht beirren und war inte-

ressierter an den Mauselöchern. Und  
das mit Erfolg: Die Katze spazierte 
schliesslich mit einer Maus im Maul aus 
der Arena raus, dies zur Unterhaltung 
und Freude der vielen ZuschauerInnen. 

MARLENE UND MATHYAS FRATTINI

Curdin Orlik im 
Schlussgang
Curdin Orlik vertrat die Berner Far-
ben in der Südwestschweiz und 
stand in Neuenburg im Einsatz. Ein-
zig im dritten Gang resultierte ein 
Gestellter gegen den antretenden 
Schwingerkönig Joel Wicki, jedoch 
mit einem Viertelpunkt mehr für 
Orlik, da Wicki ein Viertelpunkt ab-
gezogen wurde. Mit zwei weiteren 
Plattwürfen im vierten und fünften 
Gang sicherte sich der Agronom FH 
die Schlussgangteilnahme. Leider 
unterlag Orlik nach kurzer Gang-
dauer dem Nordwestschweizer Joel 
Strebel. Für Orlik resultierte am 
Schluss Rang 3 und er konnte somit 
die Heimreise kranzgeschmückt an-
treten. MMF 

Fabian Schärz aus Aeschi – hier im Sägemehl mit Pirkheim Elias – zeigte seine tolle Form und holte einen Kranz. BILD: MARLIES BIRCHER

Wenn der OK-Präsident auch gleich gewinnt
LAUFSPORT Der Sieg beim 22. Vogellisi-
Berglauf ging bei den Herren an den OK-
Präsidenten Jonathan Schmid aus Adel-
boden. Knapp dahinter kam der Frutiger 
Jerome Furer ins Ziel. Bei den Damen 
heisst die Siegerin Gianna Chiara Woh-
ler aus Spiez und zweite wurde ihre 
Schwester Carla Nina Wohler. 

Der Vogellisi-Berglauf ist wohl einer der 
schönsten Läufe im Oberland. Es geht 
vorbei am Berg läger und der erste  
Panoramablick ins Tal bietet sich an. 
Vorbei im Geils und dann gehts hoch 
aufs Hahnenmoos mit der Aussicht auf 
die Lenk und das Simmental. Schliess-
lich bietet das Ziel auf Sillerenbühl einen 
Rundblick auf die Alpenwelt. Diese Kom-
bination aus sportlicher Herausforde-
rung und alpiner Kulisse macht den Lauf 
zu einem echten Highlight für Natur- 
und Bergliebhaber. 

Harter Konkurrent im Rücken
Für die LäuferInnen ist dies zwar schön, 
aber nicht das Wichtigste. Beim Klassi-
ker gilt es, 12,6 km und 860 Höhenme-
ter zu absolvieren. In den Laufkatego-
rien Berglauf, Staffel, Nordic-Walking, 
Kinderberglauf und Kinderplauschren-
nen starteten am Sonntag insgesamt 
knapp 900 LäuferInnen. Am schnellsten 
schaffte die Strecke dieses Jahr Jona-
than Schmid. Der OK-Präsident des An-
lasses war entsprechend glücklich. «Ich 
habe super geschlafen und war top in 
Form. Ich wusste, dass ich mit Jerome 
Furer im Rücken Gas geben muss. Erst 
nach vier Kilometern konnte ich mich 
absetzen und das Tempo etwas reduzie-
ren», erklärte der Sieger im Ziel. 

«Für mich ist es schön zu sehen, dass 
wir so starke Läufer wie Jerome im Tal 
haben. Der ganze Anlass heute war 
ebenfalls für das Organisationskomitee 
perfekt», meinte Schmid. Auch Furer 
war zufrieden: «Ich habe letztes Jahr ge-
wonnen und dieses Jahr Joni. Ist so okay 
für mich.» 

Bei den Damen jubelte am Schluss Gi-
anna Chiara Wohler und ihre Schwester 
Carla Nina freute sich über den zweiten 
Rang.

MICHAEL SCHINNERLING

Infos: vogellisi-berglauf.ch

Jonathan Schmid lässt sich verdient beim Zieleinlauf feiern.  BILD: MICHAEL SCHINNERLING

Stimmen zum Vogellisi-Berglauf
Jonathan Schmid, Adelboden: «Wir hat-
ten keinen Unfall und das mit insgesmat 
900 Läufern. Die Stimmung war top und 
die Läufer hochmotiviert. Für uns ein tol-
ler 22. Lauf, den wir mit der Siegereh-
rung im Freien abschliessen konnten.»
Ursin Wohler, Spiez: «Ich hatte mir viel 
vorgenommen und wusste, dass meine 
Form passt. Siegen würde schwierig 
werden, bei den starken Läufern. Unter 
den ersten Zehn ankommen und mit 
einer Zeit von 1:04 ins Ziel zu kommen, 
wäre mein Wunsch gewesen. Das Resul-
tat ist für mich sehr gut. Ich konnte mein 
Erlebnis mit der Familie teilen. Nächs-
tes Jahr bin ich wieder dabei.»
Arnold Odermatt, Frutigen: «Schon 
zehnmal bin ich mitgelaufen. Mein Ziel 
war es, einen guten Lauf im Rahmen 
meiner Möglichkeiten und meines Trai-
ningsaufwands zu absolvieren. Ich 
konnte meine Kraft gut einteilen und 
Beissen muss man immer bei so einem 
Lauf. Für mich war es ein wunderbares 
Laufwetter. Ich werde älter und nicht 
schneller.»
Jerome Furer, Frutigen: «Ziel war es, 
möglichst lange mit Jonathan Schmid mit-
zuhalten. Mit der Zeit von 57:03 bin ich 
zufrieden, obwohl es mein Wunsch war, 
den Sieg zu holen. Aber ein Lauf ist ja kein 
Wunschkonzert. Es lief zudem wie erwar-
tet. Jonathan und ich liefen gemeinsam 
vorweg. Bei der ersten Steigung spielte er 
dann seine Stärken aus und zog davon. 
Es ist immer wieder schön, an einem so 
tollen Lauf mit einer perfekten Organisa-
tion dabei zu sein. Mein Resultat stimmt 
mich positiv, und ich weiss nun, dass ich 
noch mehr an mir arbeiten muss, um Jo-
nathan auf seiner Hausstrecke künftig 
wieder zu schlagen.»
Michael Maurer, Frutigen: «Beim Berg-
lauf reichte es für meine persönliche 
Bestzeit von 1:10:10. In Anbetracht der 
Eigertour im Vorfeld des Vogellisilaufs 
bin ich doch glücklich mit meinem Rang. 

Es motiviert mich, mich auch im nächs-
ten Jahr wieder mit den sehr guten Läu-
fern zu messen.»
Martina von Deschwanden, Adelbo-
den: «Wir haben das als Team gemacht. 
Denn ich wollte den Vogellisi-Lauf schon 
immer einmal machen. Als Team machte 
es halt einfach mehr Spass. Mein Wunsch 
war es, unter 1:40 zu laufen und mit 
1:33:15 habe ich das erreicht. Das Wet-
ter war nicht das Problem, mein Ziel war 
es den Lauf zu schaffen. Mein Fazit: Ich 
bin nächstes Jahr wieder dabei.»
Hansjürg Brügger, Frutigen: «Mein Ziel 
war es, meine bisherige Bestzeit zu drü-
cken. Es reichte mir mit 1:07:32 und ich 
war megahappy. Dass es damit für den 
vierten Platz in der Kategorie M30 rei-
chen würde, hätte ich nie gedacht.» 
Cornelia Brügger, Frutigen: «Ich bin 
heute zum zweiten Mal die ganze Stre-
cke gelaufen. Dieses Jahr war ich mit der 
Zeit von 1:39:15 ganze acht Minuten 
schneller als letztes Jahr.»
Gianna Wohler, Spiez: «Das Ziel war  ei-
gentlich, schneller zu sein, doch war ich 
am Ende langsamer. Es war ein perfek-
tes Rennen und über den Sieg freute ich 
mich – besser geht es ja nicht. Ich nehme 
gerne an diesem Lauf teil, denn ich 
kenne die Leute und zudem ist die Aus-
tragung in der Nähe. Schön ist es, wie 
die Leute am Wegrand uns unterstüt-
zen.» 
Christoph von Känel, Frutigen: «Weil 
ich letzten Freitag am Wengen-Abend-
lauf und am Samstag am Top 20 in Zer-
matt teilgenommen habe, konnte ich 
heute nicht die beste Leistung bringen. 
Mit einer Zeit von 1:25:39 holte ich mir 
den achten Rang.»
Martin Müller, Frutigen: «Ich war jetzt 
bei allen bisherigen 22 Läufen dabei. 
Und weil man so einen Lauf in der Re-
gion unterstützen sollte, bin ich gerne 
dabei.»

AUFGEZEICHNET VON MICHAEL SCHINNERLING

BILDERGALERIE
Mehr Bilder des  
Vogellisi-Berglaufs 2025  
finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch/galerie.html
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«Wir haben hier noch ein  
richtiges Reitfest»
KANDERSTEG Vom 10. bis 13. Juli ver-
wandelte sich die Bahnhofmatte in Kan-
dersteg einmal mehr in einen Concours-
platz. Es fanden rund 1000 Starts in 
verschiedenen Kategorien statt.

Vier Tage lang bebte die Bahnhofmatte 
in Kandersteg wieder unter den Hufen 
der Vierbeiner und die ZuschauerInnen 
konnten bei schönstem Wetter und 
atemberaubender Bergkulisse Pferde-
sport auf hohem Niveau erleben. Die 
Spezialprüfung «Ride & Bike» lockte am 
Freitagabend viele ins Frutigland, die 
verkleideten Reiter und Biker erhielten 
dementsprechend grossen Applaus, die 
Stimmung war hervorragend. Am Sonn-
tagnachmittag wurde es mit der Austra-
gung der drei «Edelweiss-Finalprüfun-
gen» dann nochmals spannend. In der 
Siegerrunde, in der die 30 besten Reiter-
paare um den Sieg kämpften, wurde hef-
tig mitge!ebert. 

Im R/N 105 Final gewann schliesslich 
Marco Müller mit seinem Pferd «Lean-
dro», im Final R/N 115 Gian Luca Keller 
mit «Toulana» und im R/N 125 Daniela 

Wüthrich mit «Amayum de Mars».
«Wir haben hier noch ein richtiges 

Reitfest, vier Tage lang. Das ist nur noch 
selten der Fall», bedauert Christa Bohny, 
welche an diesen Tagen für die VIP-
Lounge zuständig war. Sie ist eine von 
den vielen HelferInnen aus dem Reitver-
ein Kandersteg, welche am diesjährigen 
Concours grosse Arbeit leisteten. Hinzu 
kommt die freiwillige Mitarbeit zahlrei-
cher Freunde und Bekannter. 

1979 fand der erste offizielle Con-
cours statt und seit 1985 dient die 
Bahnhofmatte als idealer Austra-
gungsort. Für gute Reitbedingungen 
wird der ganze Platz hergerichtet und 
anschliessend sofort wieder geräumt, 
damit er als Parkplatz für die Gondel-
bahn zum Oeschinensee benutzt wer-
den kann. 

Für die Gäste standen dieses Jahr 
während des Reitfests 160 Pferdebo-
xen bereit, welche auch gerne benutzt 
wurden. «Viele Gäste verbringen hier 
ein paar Ferientage und schätzen die-
sen Service sehr», betont Christa 
Bohny.

Zwischenfall mit Boxen
Die zur Verfügung gestellten Boxen wur-
den in der Nacht auf Freitag allerdings 
von Unbekannten geöffnet und zahlrei-
che Reitpferde suchten das Weite. Sie 
konnten wieder zurückgebracht werden, 
teils mit leichten Verletzungen. «Dieses 
Ereignis hat uns alle zutiefst erschüt-
tert», erklärte Christa Bohny mit Unver-
ständnis. Dennoch, Fazit zieht das OK-
Mitglied Christa Bohny ein positives. 
«Der diesjährige Concours war wieder 
ein totaler Erfolg», so Bohny vom Reit-
verein Kandersteg.

Das Pferde-Gen im Blut
Damit der Concours in Kandersteg zum 
grossen Reitfest wird, gibt es ein ausge-
wähltes Rahmenprogramm. Ein DJ und 
der Livemusiker Philipp Kanjo sorgten 
dafür, dass die Reitergemeinde unterhal-
ten wurde und das Tanzbein schwingen 
konnte. Laut Christa Bohny macht das 
Rahmenprogramm den Charakter des 
Concours aus, was je länger, je mehr ein-
malig ist. «Bei anderen Tournieren kom-
men die aktiven TeilnehmerInnen oft-

mals angereist, absolvieren ihren Ritt 
und das wars dann auch schon.» Nicht 
so in Kandersteg: Da wird noch Kame-
radschaft gep"egt.

So auch an der Bar, wo Victoria Bohny 
tatkräftig mithilft. «Ich sass wohl eher 
im Sattel, als dass ich laufen konnte», so 
die Pferdeliebhaberin. Mit neun Jahren 
schaffte sie das Brevet, welches benötigt 
wird, um an Reitprüfungen zugelassen 
zu werden. Als sie zwölfjährig war, er-

langte sie die Lizenz, um Hindernisse bis 
135 cm zu überspringen. So nimmt sie 
in den Monaten April bis Oktober auch 
mindestens an drei Wochenenden im 
Monat aktiv an einer Reitveranstaltung 
teil. Ihre grössten Erfolge mit ihrem 
Pferd «Clarance», das sie seit acht Jah-
ren reitet, erlangte sie mit der Klassie-
rung im ZKVR-Championat und der Teil-
nahme  an den Schweizermeisterschaften.

MARCEL MARMET

IMPRESSUM FRUTIGLÄNDER / FRUTIGER ANZEIGER

Abopreise Schweiz: jährlich Fr.  154.–, halbjährlich Fr.  88.–, drei Monate Fr.  62.– • Abopreis Ausland: jährlich Fr.  290.–, halbjährlich Fr.  175.–, als Onlineversion Fr.  154.– pro Jahr • Abonnemente sind vorauszubezahlen • Erscheint Dienstag und Freitag • Inserate- und Redaktionsschluss: Montag-  
und Donnerstagmorgen, je 8.00 Uhr • Redaktionsleitung: Angela Krenger (AK) • Redaktion: Jacqueline Rüesch (JR), Hans Rudolf Schneider (HSF) • Redaktionssekretariat: Rahel Roesti (RAR) • E-Mail Redaktion: redaktion@frutig laender.ch • Freie Mit arbeitende: Yvonne Baldinini, Andrea Balmer-Beetschen, 
Thomas Feuz, Irene Heber-Vizdal, Hans Heimann, Monika Ingold, Beat Inniger, Fritz Inniger, Kathrin Jungen-Ryter, Gerhard Kapphahn, Reto Koller, Toni Koller, Marcel Marmet, Michael Maurer, Kurt Metz, Martin Natterer, Peter Rothacher, Peter Schibli, Michael Schinnerling, Monya Schneider, Anja Schranz, Corina Schranz,  
Ruth Stettler, Sonja Steudler, Susanna Studer, Martin Wenger, Barbara Willen, Sarah Wnuk • KolumnistInnen: Hans Peter Bach, Ronja Däpp, Sebastian Dürst, Christoph Furrer, Myriam Heidelberger, Benjamin Hochuli, Nora Jost, Toni Koller, Valerie Koller, Kurt Metz, Hans-Peter Hammel (-minu), Samuel Moser, Martin Muerner, 
Bernhard Neuenschwander, Helene Ogi, Xenia Schmidli, Yvonne Schmoker, Gian Andrea Schranz, Elia Studer, Christoph Trummer, Nicolas Vauclair, Tino Wandfluh, Sarah Wnuk • Verlag / Inserate / Abonnemente: Frutigländer Medien  AG, Parallelstrasse 60, 3714 Frutigen, Tel. 033 672 11 00, E-Mail: admin@frutiglaender.ch •  
www.frutiglaender.ch • Geschäftsleiter: Guntmar Wolff • Verleger / Inhaber: Richard Müller • Einzelverkaufspreis: Fr.  2.00 (inkl. 2,6  % MwSt.) • Auflage: (WEMF 2024): Frutigländer 3896 Exemplare, Frutiger Anzeiger 10 871 Exemplare • Insertionsbestimmungen: www.frutiglaender.ch. • ISSN 1661-5492

Viel Betrieb auf der Bahnhofmatte Kandersteg – ein Reitfest für Pferdefreunde. BILD: MARCEL MARMET

 

Victoria Bohny auf «Mabelle».  BILD: ZVG, CHRISTA BOHNY

Der höchste Steckenpferd-Sprung 
erreichte 1.42 m.

Lotta Mirring aus Finnland hat an 
der norddeutschen Meisterschaft 
2023 den bisherigen Weltrekord 
von Marie Kärkkäinen um 1 cm 
überboten.
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